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Wie sich der Alltag in Israel durch Sars-CoV-2 verändert hat 

Shalom Coronavirus
Von Tal Leder

Auch in Israel verändert die Coronakrise den Alltag. Früh getroffene 
Entscheidungen der Regierung verlangsamten die Verbreitung von Sars-CoV-2 
erfolgreich. Ein Impfstoff soll bald entwickelt sein.

Wie die meisten Länder dieser Welt hat auch Israel in den vergangenen Wochen einen 
drastischen Wandel durchlaufen. Während die Gefahr, sich mit dem neuartigen 
Coronavirus zu infizieren, allgegenwärtig ist und die Maßnahmen der ­israelischen 
Regierung Erfolge zeitigen, hat sich der Alltag völlig verändert. Da sich ein Großteil der 
Bevölkerung an die Vorschriften hält und zu Hause bleibt, gleichen die kleinen wie die 
großen Ortschaften des Landes Geisterstädten: Leergefegte Straßen sowie geschlossene 
Restaurants und Cafés prägen das Stadtbild von Jerusalem, Haifa und Tel Aviv, wo auch 
die Strände verlassen sind.

Einkaufszentren und Kinos wurden ebenso geschlossen wie Unternehmen, Schulen und 
Tagesstätten. Vom Park Hayarkon, der grünen Lunge Tel Avivs, haben inzwischen 
Schakale Besitz ergriffen. Mit Mundschutz und Gummihandschuhen ausgestattete 
Bewohner begeben sich zu den geöffneten medizinischen Versorgungsämtern. 
Supermärkte und Drogerien sehen aus wie zu Kriegszeiten. Viele Menschen erledigen 
Hamsterkäufe, vor allem Toiletten­papier, Eier und Desinfektionsmittel sind nachgefragt.

»Auch wenn der jüdische Staat schon oft mit dem Rücken zur Wand stand, so 
ist er während der Coronakrise einer der sichersten Orte der Welt.« Jakov 
Lubliner, Holocaustüberlebender

»Diese Extremsituation gleicht einem Krieg und unser Land ist darauf besser vorbereitet 
als viele westliche Industrie­länder«, sagt der 89jährige Holocaust­überlebende Jakov 
Lubliner aus Haifa. »Selbst wenn Israel vor einer Konfrontation mit dem Iran und dessen 
Helfern gestanden hätte, dann hätten wir dank unserer Erfahrung mit Sicherheitsfragen 
ebenfalls gewusst, wie man die gesamte Krise bewältigt.« Lubliner, ein kräftiger Mann mit 
schneeweißem Haar, wurde im polnischen Krakau geboren. Im Alter von zehn Jahren 
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wurde er ins deutsche Vernichtungslager Auschwitz deportiert, wo er als einziger seiner 
Familie überlebte. Mit Sarkasmus zeigt er auf seine tätowierte KZ-Nummer. »Wenn ich 
diese Hölle überlebt habe, dann mit Sicherheit auch ­Corona.«

Vor einem Supermarkt in Tel Aviv wird Fieber gemessen
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Die Herausforderung, vor der Israel gerade steht, ist kein klassisches Sicherheitsproblem. 
Sie könnte aber möglicherweise mit Hilfe der Mechanismen angegangen werden, die der 
jüdische Staat in der Vergangenheit entwickelt hat, um Sicherheitsbedrohungen zu 
meistern. Die Situation, in der sich das Land gerade befindet, ist die kritischste seit dem 
Yom-Kippur-Krieg 1973, als Israel von zahlreichen arabischen Ar­meen am höchsten 
jüdischen Feiertag angegriffen wurde. »Um gegen die Pandemie vorzugehen, muss Israel 
das Leben und die Gesundheit in der Öffentlichkeit schützen sowie eine funktionierende 
Wirtschaft aufrechterhalten«, sagt Lubliner. Er kam 1946 ins Land. Mit 17 Jahren wurde er 
Mitglied des Palmach, der Elitetruppe der Hagana, aus der die israelischen Streitkräfte 
(IDF) hervorgingen. Er kämpfte im Unabhängigkeitskrieg und war später als Berater im 
Verteidigungsministerium tätig. Er meint: »Auch wenn der umkämpfte jüdische Staat 
schon oft in seiner Geschichte mit dem Rücken zur Wand stand, so ist er während der 
Coronakrise einer der sichersten Orte der Welt.« Stand 9. April hatten sich 9 755 
Menschen mit dem Virus infiziert, 79 Menschen waren verstorben. Damit ist die 
Sterberate in Israel eine der niedrigsten weltweit. Die Regierung wird allerdings immer 
wieder dafür kritisiert, zu wenige Tests vornehmen zu lassen. Das Gesundheitssystem ist 
nicht zusammengebrochen, obwohl die Regierung unter Benjamin Netanyahu es seit 


